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Lesen

Der Hamburger Publizist und Mäzen
Jan Philipp Reemtsma hat sich wie kein
anderer verdient gemacht als Förde-
rer von Werk und Hinterlassenschaft
des vor 200 Jahren verstorbenen
Dichters Christoph Martin Wieland.
Reemtsma wird aus Wielands Vers-
epos «Klelia und Sinibald, oder Die
Bevölkerung von Lampeduse» vor-
lesen und eine schöne Kostprobe da-
von geben, wie Wielands Texte mit
der Stimme zu höchster Sinnlichkeit
belebt werden können. rbl.
Zürich, Literaturhaus, 21. 1., 19.30 h.

Konzert

Die Junge Münchner Philharmonie un-
ter der Leitung ihres DirigentenMark
Mast und die Stiftung Lyra stellen
zwei Solistentalente vor: den Pianis-
ten Joseph-Maurice Weder und den
Cellisten Christoph Croisé. Es erklin-
gen Mozarts «Jenamy»-Klavierkon-
zert KV 271 undHindemiths «Trauer-
musik». Zum Abschluss gibt es Mo-
zarts Sinfonie Nr. 29 in A-Dur. azn.
Zürich, Kirche St. Peter, 21. 1., 18.30 h.

Pop

Bekannt geworden ist Mark Eitzel als
Leadsänger von American Music
Club, einer Kultband aus San Fran-
cisco. Aber auch solo machte Eitzel
immer wieder von sich reden – sein
Sound variierte dabei zwischen Folk
und Elektronik. Im Moment ist der
herausragende Sänger und inspirierte
Songwriter aus Kalifornien wieder
mit einer neuen Band unterwegs. ubs.
Zürich, El Lokal, 22. 1., 20.20 h.

Diskussion

Welchen Stellenwert die Lyrik in der
Öffentlichkeit hat und wie sie wahr-
genommen wird, das soll in einer Ge-
sprächsrunde unter dem Titel «Von
Mücken und Maulwürfen. Zur Lage
der Lyrik» diskutiert werden. Mode-
riert wird der Abend von der Philoso-
phin Caroline Krüger, mit Interventio-
nen beteiligen sich Ingeborg Kaiser
und Rolf Hermann. Das Publikum ist
zum Mitdiskutieren eingeladen. rbl.
Zürich, Theater Neumarkt, Probebühne Chorgasse,
23. 1., 18.30 h.

JETZT

Generation Y
Die 17. Ausgabe von «Theater in allen Räumen» am Zürcher Theater der Künste

Im Januar zeigen jeweils die Stu-
dierenden der Darstellenden
Künste der ZHdK Theaterstücke
und Installationen, die sie kon-
zipiert haben. Das zweitägige
Festival ist eine Wundertüte.

Katja Baigger

Bloss keine Entscheidung treffen! Bloss
keine Verbindlichkeit! Das sind Aus-
rufe, welche auf die Generation Y zu-
treffen. Das Lieblingswort jener, welche
auf die Generation X folgten, ist das der
Unentschlossenen: vielleicht. Sie waren
um das Jahr 2000 Teenager. Sie sind
zwar Digital Natives, wissen aber auch
noch, wie man Videorecorder bedient
und Hitparade-Songs auf Kassette auf-
nimmt. Sie gehören hierzulande zu den-
jenigen, denen alle Möglichkeiten of-
fenstehen: Lehre, Studium (an der Fach-
hochschule oder an der Universität?),
Praktika, Reisen, Nichtstun, Sich-selb-
ständig-machen. Doch gerade diese Fül-
le an Lebensoptionen erschwert die
Wahl der richtigen. Dieselbe Leier bei
der Partnerwahl. Kein Wunder, macht
sich nach der ersten Euphorie Desillu-
sionierung breit. Die HGKZ-Studentin

Sarah Verny hält der Generation Y in
ihrem Stück «Maybe. Ein Trashtheater»
einen Spiegel vor. Vier Mittzwanziger,
zwei Frauen und zwei Männer, setzen
sich auf der Probebühne 1 in der gelun-
genen Studie mit den genannten Proble-
men auseinander. Die Nachwuchsdar-
steller Alexa Deck, Kamil Kostka, Rada
Leu und Daniel Vizentini sind köstlich,
wenn sie die Launenhaftigkeit ihrer mit
sich und der Welt hadernden Figuren
abbilden. Passend zum Trashtheater
werden dann -zig Becher aller mög-
lichen rosafarbenen Joghurts auf die
Bühne geworfen. Woher weiss man,
welches das richtige ist?

Zum 17. Mal zeigte das Departement
Darstellende Künste und Film der Zür-
cher Hochschule der Künste (ZHdK) in
Gängen, Umkleidekabinen, Seminar-
räumen und auf den Bühnen seine
Arbeiten. Exakt 102 Studierende der
Richtungen Schauspiel, Regie, Drama-
turgie, Theaterpädagogik und Szenogra-
fie erarbeiteten ein Programm für Frei-
tag und Samstag. Das Festival gleicht
einer Wundertüte: Man fischt ein Stück
heraus, ohne zu wissen, was einen er-
wartet. Seien esKinderstückewie solche
über die Brüder Löwenherz oder die
Hexe Baba Jaga, seien es Shakespeares
«Kaufmann von Venedig», Märchen wie

«Der gestiefelte Kater oder so» oder
«Rosamunde Pilcher: Wiedersehen in
Rose Abbey» – für Überraschungen ist
gesorgt. So geschehen auch im Stücklein
«Schweizer Buben Reloaded», das als
Patriotismusparodie daherkommt: Die
drei letzten Schweizer sowie die letzte
Schweizerin sondern sich ab im Geäst.
Sie bräteln die letzten Cervelats, sichern
sich die letzte Toblerone, schwärmen
naiv vom Rheinfall (oder vom «Rein-
fall»?) und anderen Sehenswürdigkei-
ten. Immer wieder stimmen die Jung-
darsteller Lieder an, von Mani Matter
über Gölä zu Baschi. Die Arbeit gefällt
– auch wegen des Bühnenbilds, das aus
von der Decke baumelnden Ästen be-
steht. Über unterirdische Gänge und
eine Passerelle gelangt man zwischen
zahlreichen anderen Besuchern in das
«Blaue Haus», wo in der Galerie «Frei-
raum – eine experimentelle Installation
mit Pornocharakter» auffällt. Während
ein Pornostar via Tonband aus seinem
Alltag erzählt, ironisieren Lea Schre-
genberger und Robert Steinberger auf
originelle Weise die Erotikfilme. Rosa-
munde Pilcher haben wir jetzt halt ver-
passt – dafür lockt der Duft von Kuchen
in das heimelige Café im Untergeschoss.

Zürich, Theater der Künste. 19. Januar.

www.nzz.ch/nachrichten/kultur

Selbstverständliche Einheit
Juilliard-Quartett beim Musikkollegium Zürcher Oberland

Michelle Ziegler � Wer geglaubt hatte,
das Juilliard-Quartett zu kennen, lag
nur halb richtig. Schon als das bekannte
amerikanische Streichquartett vor drei
Jahren beim Musikkollegium Zürcher
Oberland (MKZO) gastierte, war der
Posten der ersten Geige gerade neu be-
setzt worden mit Nick Eanet. Kurz da-
nach musste dieser aufgrund gesund-
heitlicher Probleme wieder austreten,
weshalb das Juilliard-Quartett auch die-
ses Jahr mit einem neuen Geiger an-
reiste: Der junge Amerikaner taiwani-
scher Abstammung Joseph Lin fügt sich
klanglich wie ästhetisch wunderbar ein.
Lin verfügt über die Intuition und Flexi-
bilität, seine Stimme als Teil im Ganzen
zurücktreten zu lassen oder aber ohne
Allüre solistisch herauszutreten.

Dass das Juilliard-Quartett heuer
nicht nur ein Programm spielte, sondern
sich an zwei Abenden die Werkgruppe
der späten Beethoven-Quartette vor-
nahm, war ein Glücksfall. Der zweite
Abend in der reformierten Kirche Hin-
wil zeigte, welche aussergewöhnliche
Schicksalsmusik Beethoven in seinen
letzten Lebensjahren geschrieben hat.
Schon im kurzen Maestoso zu Beginn
des Quartetts in Es-Dur op. 127 lenkte
das Ensemble die Aufmerksamkeit auf
die gegen die Taktschwerpunkte gesetz-

ten Akzente, um das Hauptthema fast
unmerklich daraus herausfliessen zu las-
sen. Auch die Eigenheiten des cis-Moll-
Quartetts op. 131 traten prägnant her-
vor. Das Presto mit seinem wiederhol-
ten komponierten Innehalten geriet un-
gemein schnell, war aber dank der
selbstverständlichen Einheit der Musi-
ker sauber durchkonstruiert. Im schlies-
senden Allegro wurde die brachiale
physische Gewalt dieser späten Werke
Beethovens im massigen Quartettklang
erlebbar. Sie wies auf die elementaren
Kräfte voraus, welche die Stimmungs-
wechsel des zweiten Satzes im F-Dur-
Quartett op. 135 prägten.

Dass aus der Erfahrung heraus und
im wachen Mitverfolgen des Zeitge-
schehens Unvergessliches möglich wird,
belegt nicht nur das Juilliard-Quartett,
sondern auch die Konzertreihe des
MKZO, das diese Saison sein fünfzig-
jähriges Bestehen feiert. Zu diesemAn-
lass hat das MKZO neun Kompositio-
nen in Auftrag gegeben. Diese wird die
Pianistin Simone Keller im Rahmen des
Festivals «Klavierissimo» aufführen, das
Ende Januar unter anderem Lars Vogt,
das Gershwin Piano Quartet und Ivo
Pogorelich nach Wetzikon einlädt.

Hinwil, reformierte Kirche, 19. Januar.

Die Subtilität des Zeichnerischen
Fünf Frauen im Kunstzeughaus: Katrin Hotz, Heidi Langauer, Lisa Rigendinger, Annalise Hess und Stefanie Eins

In einer Gruppenausstellung
präsentiert die IG Halle neuere
Arbeiten von fünf Künstlerinnen.
Das Zarte, Filigrane in den male-
rischen und zeichnerischen
Arbeiten steht im Vordergrund.

Suzanne Kappeler

«Fünf Frauen am Werk» nennt Guido
Baumgartner vom Verein IG Halle
Rapperswil die Ausstellung im Erd-
geschoss des Kunstzeughauses. Sie zeigt
vielfältige Bezüge zwischen denWerken
der einzelnen Künstlerinnen. Trotz ver-
gleichsweise dichter Hängung an den
Wänden und in einem Korpus, der in
den offenen Raum eingefügt ist, haben
die zarten Arbeiten genügend Raum,
um sich zu entfalten und sich als Serie
oder Einzelbild zu behaupten. Bei vie-
len Werken bilden Landschaftsaus-
schnitte, rhythmisch über die Bildfläche
verteilte Liniengefüge oder geometrisch
abstrakte Formen das Grundgerüst der
Darstellung.

Schwarz und Weiss
Während ihres Atelieraufenthalts im
indischen Varanasi 2011 erlebte Katrin
Hotz die Farbigkeit des Landes als der-
art starke Eindrücke, dass sie sich in
ihrer künstlerischen Arbeit für Grau-
töne, Schwarz undWeiss entschied. Ihre
tagebuchartigen Tuschmalereien und
Aquarelle aus der Serie «Pickles sur la
Pointe» haben als Ausgangspunkt
frischgepflückte indische Früchte, die
an der Sonne zum Nachreifen ausgelegt
werden. Die Künstlerin versteht diese
«Pickles» auch als eine Art «unreife Ge-
danken», die sie mittels ihrer Malerei
nachreifen lässt. Mit Stecken oder Nä-
geln werden Tusche und Aquarellfarbe
aufs Papier gebracht, so dass verdichtete
oder eher transparente Formen entste-
hen. Diese Technik ergibt einen weniger
kontrollierten Strich, eine zarte Ver-
ästelung und in den konzentrierter auf-
getragenen Formen eine skulpturale
Festigkeit.

Auch Heidi Langauers Werkgruppe
zumThema «Baum» in Acryl auf Baum-
wolle oder mit Bleistift und Pinsel auf
Papier ist vorwiegend in Schwarz und
Weiss gearbeitet. Der Baum als Lebens-
ader, als Wuchssystem steht am Aus-
gangspunkt der auf Striche, Punkte und
schemenhafte Silhouetten reduzierten
Zeichnungen und Malereien. Inspiriert
von der Explosion im japanischen Fuku-

shima, zeigt uns die Künstlerin eine
explodierende Baumkrone oder das In-
nere eines Baumstamms.

Stickerei auf Papier
Die Bilder von Annalise Hess sind
ebenfalls in Schwarz auf Weiss gearbei-
tet; die Künstlerin bedient sich indes
einer ungewöhnlichen Technik, nämlich
der Stickerei auf Papier. Zu dieser auf-
wendigen Arbeitsweise kam sie nach
langjährigemExperimentierenmit Blei-
stift und Farbe. Abdrucke eines in Farbe
getauchten Fadens auf Papier brachten
sie schliesslich zur Stickerei von abs-
trakten Mustern oder auch figurativen
Motiven auf Papier. DieKünstlerin fand
so gleichsam zu ihren Wurzeln im von
der Textilindustrie geprägten Zürcher
Oberland zurück, arbeiteten doch ihre
Vorfahren seit Generationen als Sti-
cker. Ihre Bilder prägen serielle, repeti-
tive Strukturen, die von Lochrastern
und rhythmischen Ordnungen inspiriert
scheinen. Seit einigen Jahren arbeitet
Annalise Hess auch mit figurativen Ele-
menten, setzt Pressebilder in reduzier-

ter Art in textile Bilder um. Silhouetten
von Figuren, Gegenständen und Bauten
lassen viel leeren Raum und bieten viel-
fältige Interpretationsmöglichkeiten.

Ausgewählte, kräftige Farben be-
stimmen die Ölbilder japanischer Kie-
fernwälder von Lisa Rigendinger. Inspi-
riert von Hasegawa Tohakus (1539 bis
1610) monumentalem Kiefernwald, ei-
nem der berühmtesten Landschafts-
bilder Japans, gestaltet sie ihre Bilder
mit vielfach übereinandergelegten Farb-
schichten. Im Prozess des Malens ent-
wickelten diese Landschaftsausschnitte
eine Eigendynamik, die auf Flächigkeit,
Reduktion und Ästhetik beruht und
entfernt an japanische Holzschnitte er-
innert.

Neben dem historischen Land-
schaftsbild standen auch Zeitungsbilder
der vom Tsunami betroffenen, mit Kie-
fern bestandenen japanischen Küste am
Anfang dieses Bildzyklus. In anderen
Bildern beschäftigt sich Rigendinger
mit den Aggregatszuständen von Was-
ser, zum Beispiel mit Schmelzstruktu-
ren, wie sie sie auf Wanderungen über
einen Gletscher antraf. Dunkelblaue

Striche in hellen Rinnen zeigen symbo-
lisch, wie sich das Eis in Wasser verwan-
delt und wegfliesst.

Farbe und Licht
Ganz der Farbe und dem Licht gewid-
met sind die Arbeiten von Stefanie Eins,
die längere Zeit in Ländern wie Süd-
afrika, Namibia, Israel und Griechen-
land lebte. Zu sehen sind viele kleinfor-
matige Arbeiten in Ölkreide, Tusche,
Bleistift und als Collagen, die architek-
tonische Strukturen aus locker gesetzten
Rechtecken zeigen. Grün, Blau, Gelb
und Rot bilden einen spannungsvollen
Akkord, den die Künstlerin als Gegen-
pol zur Leere der Wüste Namibias ver-
steht. Im Zyklus «Licht und Gefäss»
(2012) tauchen auch organische Formen
auf, und es werden gar trockene Blätter
von Eukalyptus- und Olivenbäumen in
die Malerei integriert. Diese Bilder er-
zählen jeweils eine Geschichte, die der
Betrachter selbst entschlüsseln soll.

Rapperswil-Jona, Kunstzeughaus (Schönbodenstr. 1), bis
3. März (www.ighalle.ch).
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